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Unterſuchungshaft.
Der Entwurf eines Geſetzes, durch welches

den Perſonen, die ungerechtfertiger Weiſe eine
Unterſuchungshaft erlitten haben, ein geſetz
licher Anſpruch auf Entſchädigung gewährt
wird, iſt nunmehr amtlich bekannt gegeben
worden. Derſelbe hält nach dem Vorbilde
des Geſetzes, betreffend die Entſchädigung der
im Wiederaufnahme-Verfahren freigeſprochenen
Perſonen, vom 20. Mai 1898 daran feſt, daß
eine Entſchädigung nur ſolchen Per-
ſonen gewährt werden darf, deren Un-
ſchuld ſich herausgeſtellt hat. Bleibt
ein begründeter Verdacht beſtehen und iſt die
Freiſprechung nur erfolgt, weil der geführte
Beweis zu einer Verurteilung nicht ausreichte,
ſo muß der Entſchädigungsanſpruch verſagt
bleiben. Es würde dem Rechtsbewußtſein zu
widerlaufen, wenn auch ſolche Perſonen aus
Staatsmitteln entſchädigt werden müßten, die
aus dem Verfahren hervorgehen, ohne von
dem auf ihnen laſtenden Verdacht befreit zu
ſein, und nicht ſelten trotz ihrer Freiſprechung
von der Volksſtimme als Schuldige bezeichnet
werden.

Es geht nicht an, die Unſchuld des Ange-
klagten zum Gegenſtande beſonderer Er-
hebungen zu machen und damit dem Straf-
verfahren, das die Frage zum Austrage bringen
ſoll, ob der ſtaatliche Anſpruch auf Beſtrafung
gegründet ſei oder nicht, einen Beſtandteil
einzufügen, der dem eigentlichen Zwecke
dieſes Verfahrens fremd iſt. Anter Um-
ſtänden könnten die in Frage kommenden
Erhebungen einen ſolchen Umfang annehmen,
daß dadurch das eigentliche Strafverfahren
ganz in den Hintergrund gedrängt und ſein
geordneter Gang geſtört würde. Außerdem
wäre, wenn dem in Unterſuchungshaft ge
nommenen Beſchuldigten ein Recht auf Er
mittlung und Feſtſtellung ihrer Unſchuld zu-

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(5. Fortſetzung.)

Jch warf noch einen Blick in das
Fremdenzimmer, ob auch alles in Ordnung
ſei und ging dann in den Keller, um ein
paar Flaſchen von unſerm berühmten Latour
heraufzuholen, die ich in die Sonne ſtellte,
damit der Wein die richtige Temperatur be-
käme. Dabei fiel mir ein, daß was für
alten Rotwein gut iſt, auch einem alten
Mann zuträglich ſein dürfte. So nahm ich
denn meinen Gartenſtuhl und wollte ihn
eben in den Hinterhof tragen, um mich dort
in den Sonnenſchein zu ſetzen, als ich einen
trommelähnlichen Klang hörte, der von der
Vorderſeite des Hauſes herkam. Jch ging
dorthin und fand drei mahagonifarbene Jn-
dier in weißleinenen Kitteln und Beinkleidern,
die nach den Fenſtern hinaufblickten. Die
Jndier hatten kleine Handtrommeln um
gehängt und hinter ihnen ſtand ein ſchmächtiger,
blondhaariger Junge, der einen Handſack trug.
Einer der drei Männer konnte engliſch ſprechen,
er ſagte, ſie wären herumziehende Gaukler
und bäten um die Erlaubnis, ihre Zauber-
künſte vor der Herrin des Hauſes machen zu
dürfen.

Jch bin gewiß kein Griesgram und gönne
jedem ſein Vergnügen. Auch würde es mir
gar nicht einfallen, einem Menſchen zu miß-
trauen, weil er eine etwas dunklere Haut
hat als ich. Aber wir haben alle unſere
Schwächen und meine Schwäche iſt, daß
ich keinen herumziehenden Fremden mit
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geſtanden würde, das gleiche Recht auch
andern Beſchuldigten kaum zu verſagen.

Aus dieſem Gründen darf, entſprechend
dem im Wiederaufnahmeverfahren geltenden
Grundſatze, die Entſchädigung des Beſchul-
digten für erlittene Unterſuchungshaft von
vornherein nicht über die Fälle hinaus erſtreckt
werden, in denen ſchon die aus Anlaß der
Strafverfolgung vorgenommenen Ernmittel-
ungen zugleich die Unſchuld des Verhafteten
dargetan haben. Nur in dieſen Fällen kann,
ohne daß ein beſonderes Verfahren zur Feſt
ſtellung der Unſchuld Platz greift, das Gericht
gleichzeitig mit ſeiner das Strafverfahren be
endigenden Entſcheidung die Entſchädiungs-
Verpflichtung der Staatskaſſe ausſprechen.

Hieraus ergiebt ſich die weitere Folge, daß
ein Entſchädigungsanſpruch nur dann in
Frage kommen kann, wenn das Strafver-
fahren bereits zu einer gerichtlichen Ent-
ſcheidung gediehen iſt. Die Fälle, in denen
das Vecrfahren durch Verfügung der Staats
anwaltſchaft eingeſtellt wird, können im
Rahmen des Entwurfs keine Berückſichtigung
finden. Sie eignen ſich ſchon deshalb nicht
zur Gewährung eines im Wege Rechtens ver-
fügbaren Anſpruchs, auf Entſchädigung, weil
das gerichtliche Organ fehlt, das ohne weiteres
Verfahren über den Anſpruch entſcheiden
könnte. Ueberdies bedeutet die Einſtellung
durch Verfügung der Staatsanwaltſchaft
keine endgültige Erledigung des Strafver-
fahrens, da die Wiederaufnahme der Ver-
folgung und die Erhebung der öffentlichen
Klage jederzeit ſtatthaft bleibt, ohne daß es
neuer Tatſachen oder Beweismittel bedarf.
Die Gewährung eines Rechtsanſpruchs auch
in dieſen Fällen kann daher leicht mit dem
ſpätern Verlauf der Sache in Widerſtreit ge-
raten. Dies würde aber mit Notwendigkeit
zu einer Verwirrung des Rechtsbewußtſeins

feinen Manieren in der Nähe des Hauſes
dulden kann, wenn ich weiß, daß das Silber-
geſchirr im Anrichtezimmer offen daſteht.
So ſagte ich denn, die Herrſchaften wären
ausgefahren und forderte die Leute auf,
ihrer Wege zu gehen. Der Jndier machte
mir eine wundervolle Verbeugung und ſchritt
mit ſeinen Gefährten zum Tor hinaus.
Sobald ſie fort waren, ſtellte ich meinen
Gartenſtuhl auf die Sonnenſeite des Hauſes
und mag wohl ein wenig eingenickt ſein, wenn
ich auch nicht gerade feſt ſchlief.

Plötzlich weckte mich meine Tochter Penelope,
die ſo eilig herbeigeſtürzt kam. als ob das
Haus in Flammen ſtände, und mir zurief:
„Vater, Du mußt die drei Jndier gleich
feſtnehmen laſſen, ſie führen Böſes gegen
Herrn Franklin Blake im Schilde.“

Das machte mich auf der Stelle munter,
ich rieb mir die Augen und fragte mein Mäd-
chen, was denn geſchehen ſei.

Da berichtete Penelope, ſie wäre bei der
Tochter des Pförtners geweſen und hätte ge-
ſehen, wie die Jndier zum Tor hinaus-
gingen und der Junge hinterdrein. Der
ſah ſo zart und blaß aus daß ſich die
Mädchen einbildeten, er würde von den
Fremden ſchlecht behandelt. Vor lauter Mit
leid ſchlichen ſie ſich an der inneren Seite
der Hecke entlang, um die Jndier draußen
auf der Landſtraße zu beobachten. Da ſahen
ſie denn ganz wunderſame Dinge:

Die Kerle ſchauten ſich erſt nach allen
Seiten um, ob ſie auch allein wären dann
wandten ſie ſich alle drei und ſtarrten nach
unſerm Hauſe hin, wobei ſie miteinander in

ihrer Sprache ſtritten und kauderwelſchten,

und zu einer Beeinträchtigung des Anſehens
der Rechtspflege führen.

Der Geſetzentwurf über die Entſchädigung
wegen unſchuldig erlittener Unterſuchungshaft
dürfte allen Anſprüchen der Gerechtigkeit und
Billigkeit genügen und daher auch wohl die
Zuſtimmung der Volksvertretung finden.

Zum Aufſtand der Herero.
Merſeburg, 3. Febr.

Heute liegt eine gute Nachricht vor. Der
Kommandant des „Habicht“ meldet, daß der
Feind von Otjimbingwe abgezogen iſt.
Dieſer Ort liegt etwa 150 Kilometer
weſtlich Windhuk und etwa 70 Kilometer
ſüdöſtlich Karibib. Man wird die erfreuliche
Nachricht in ihrer Bedeutung nicht über-
ſchätzen dürfen, aber erfreulich bleibt ſie
darum doch. Es lebten dort 89 Deutſche und
6 Kapländer.

Sonſt liegen Nachrichten von Belang bis
zur Stunde nicht vor, beſonders fehlt jede
Meldung über den Verbleib des Ober-
ſten v. Leutwein. Sollte derſelbe, nach
Beendigung der Expedition gegen die
Bondelzwarts, auf dem Marſche nach
Windhuk begriffen ſein, ſo würde ſeine
Ankunft daſelbſt vorausſichtlich nächſtnächſte
Woche erfolgen können. Wegen des Schickſals von
Windhuk braucht man ſichſkeinen übertriebenen
Beſorgniſſen hinzugeben, die Belagerten haben
Proviant, und an die Befeſtigungen iſt ſo
leicht nicht heran zu kommen.

Inzwiſchen rückt die Stunde der Ankunft
der deutſchen Truppen in Swakopmund immer
näher, und alsdann dürfte die Aktion be-
ginnen. Obwohl die Wiederherſtellung der
zerſtörten Eiſenbahn nach Karibib in Angriff
genommen worden iſt, muß mit der Möglich-
keit gerechnet werden, daß die in Swakopmund
landenden Truppen einen großen Teil des

wie Leute, die nicht recht wiſſen, was ſie tun
ſollen. Dann ſahen ſie den kleinen Jungen
an, als ob er ihnen Auskunft geben könne,
und der Anführer gebot ihm auf engliſch:
„Strecke deine Hand aus!“

Als Penelope dieſe ſchrecklichen Worte
hörte, klopfte ihr Herz wie ein Hammer.
Sie ſah, wie der Junge zurückfuhr, den
Kopf ſchüttelte und ſich weigerte. Hierauf
fragte ihn der Jndier in ganz freundlichem
Ton, ob er lieber wieder nach London zurück-
geſchickt und an den Ort gebracht werden
wolle, wo ſie ihn hungrig, zerlumpt und ver-
laſſen in einem leeren Korbe unter freiem
Himmel ſchlafend gefunden hätten. Da
widerſtrebte der kleine Burſche nicht länger
und hielt zögernd die Hand hin, worauf der
Jndier eine Flaſche hervorholte, aus der er
eine tintenſchwarze Flüſſigkeit in die hohle
Hand des Jungen goß. Er berührte auch
ſein Haupt, machte allerlei Zeichen in der
Luft und ſagte: „Sieh hin!“ Der Junge
ſtand ſtarr da wie ein Marmorbild und ſchaute
auf die Tinte in ſeiner Hand.

„Siehſt Du den engliſchen Herrn, der vom
Ausland kommt?“ fragte der Jnder.

„Jch ſehe ihn,“ erwiderte der Knabe.
„Kommt der Engländer heute auf dieſer

Straße und auf keiner andern nach dieſem
Hauſe

„Der Engländer kommt auf dieſer Straße
und auf keiner andern nach dieſem Hauſe,“
war des Knaben Antwort.

Nun ſtellte der Jndier ſeine zweite Frage:
„Hat der Engländer ihn bei ſich?“
„Ja,“ verſetzte der Knabe nach kurzer Pauſe.

144. Jahrgang

Marſches nach Okahandja, reſp. nach Wind-
huk zu Fuß zurück legen müſſen.

Das ſogenannte Ablöſungs Kommando,
240 Mann, trifft heute in Swakopmund ein,
heute über 8 Tage vorausſichtlich die „Darm
ſtadt mit 800 Mann; weiter folgen dann
noch ein Erſatz aus dem Landheer von 170 und
ſpäter von 330 Mann. Erſterer iſt am 30. v. M. in
See gegangen. Für heute iſt die Anzahl der
poſitiven Nachrichten gering, es kann ſich jetzt
aber nur noch um wenige Tage handeln,
bis ſolche von Belang eintreffen müſſen.

Was heute vorliegt, iſt folgendes
Berlin, 2. Februar. Es verlautet, daß

außer der bisher geplanten Verſtärkung im
Februar noch eine Truppenſendung von 200
Mann nach Südweſtafrika gehen ſoll.

Berlin, 2. Februar. Der Kommandant
S. M. S. „Habicht“ meldet, daß der Feind
von Otjimbingwe abgezogen ſei.

Paris, 1. Februar. Ueber das deutſche
Vorgehen gegen die Hereros enthält der
Pariſer „Temps“ aus Berlin einen Brief,
der alle in Frage kommenden deutſchen B.
ſtanzen mit dem größten Lobe bedenkt. Zuerſt
rühmt der franzöſiſche Korreſpondent die
Preſſe. Sie habe die Haltung eingenommen,
die ihr an großen Tagen, in ſchwierigen
Zeiten eigentümlich ſei: „Jn kritiſchen Stunden
iſt die öffentliche Meinung Deutſchlands einig
und trachtet einhellig nach praktiſcher Arbeit.
Gelehrigkeit gegenüber der von oben gegebenen
Parole? Jnſtinkt eines immer tätigen, von
einem äußerſt lebhaften, ſehr auf das Wirk-
liche gerichteten Patriotismus Man weiß es
nicht.“ Nach dieſer Doppelfrage, deren
erſte, auf eine „Parole“ bezügliche, völlig
gegenſtandslos iſt, wendet ſich der Korre-
ſpondet des „Temps“ dem Verhalten der
Regierung zu. Sie habe ſich auf der Höhe
ihrer Aufgabe befunden, im Reichstage nichts

Die dritte und letzte Frage des Jndiers
lautete:

„Wird der Engländer, wie er verſprochen
hat, hierher kommen, wenn der Abend ſinkt?“

„Das kann ich nicht ſagen,“ verſetzte der
Knabe.

„Weshalb nicht fragte der Jndier.
„Jch bin müde,“ ſagte der Knabe, „mir iſt

wirr im Kopf und alles wird trübe. Jch
kann heute nichts mehr ſehen.“

Hierauf ſprach der Anführer ein paar Worte
mit ſeinen Gefährten in ihrer Sprache, deutete
auf den Knaben und dann nach der Stadt,
in der ſie eingekehrt waren, wie wir ſpäter
erfuhren. Dann machte er aberwals Zeichen
auf des Knaben Kopf und blis ihn an,
wodurch er plötzlich wieder zu ſich kam. Sie
zogen nun alle auf der Landſtraße weiter
und die Mädchen verloren ſie aus dem Geſicht.

Penelope war ſehr aufgeregt, aber ich blieb
ganz ruhig und ſagte ihr, meiner Anſicht
nach hätten die Gaukler etwas von Herrn
Franklins Ankunft munkeln hören unſere
Dienſtboten würden wohl die Nachricht in
der Stadt ausgeſchwätzt haben und wollten
nun ſo lange hier herumlungern, bis Mylady
nach Hauſe käme, um dann Herrn Franklins
Ankunft durch ihre Zauberkraft zu prophezeien
und ſich ſo Geld zu verdienen. Hinter der
Hecke hätten ſie nur eine Probe gehalten, wie
es Schauſpieler zu tun pflegen. Jch würde
am Abend ſchon ein wachſames Auge auf
das Silbergeſchirr haben jetzt wollte ich aber
hier in der Sonne behaglich wieder ein
ſchlummern.

(Fortſetzung folgt.)
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verheimlicht und ohne Zeitverluſt gehandelt.
„Jetzt“, heißt es im „Temps“ wörtlich, „kann
man ſehen, was ein deutſches Miniſterium
an Tatkraft und exaktem Wiſſen beſitzt; an
organiſatoriſchem Können noch mehr als an
Vorausſicht denn die große Kolonie iſt un
vermutet angegriffen worden und von
allem entblößt. Zuviel Vertrauen auf
ſich ſelbſt verleitet die deutſche Verwaltung,
die möglichen oder nahen Gefahren nicht
zu erkennen. Aber ſie nimmt gegen-
über den gegenwärtigen Gefahren ihre Re-
vanche. Ein deutſches Miniſterium iſt ein
Werkzeug der Aktion von einer Widerſtands
kraft, einer Genauigkeit, die unvergleichlich
ſind. Dieſe kaiſerliche Bureaukratie hebt die
Jnitiative nicht auf: ſie bemächtigt ſich ihrer
und leitet ſie.“ Nachdem es in dieſer
Tonart noch weiter gegangen iſt, wendet ſich
der „Temps“ dem Kaiſer zu. „Bei allem
giebt das Oberhaupt das Beiſpiel. Wilhelm II.
zeigt ſich als der erſte Beamte ſeines Reiches,
als der unermüdlichſte, der geſchickteſte.
Sein ſogleich durchgeführter Gedanke, den
Heimgeſuchten von Aaleſund ein Hülfsſchiff
zu ſenden, wird ohne Zweifel keinen großen
Platz in der Geſchichte erlangen; aber im
Augenblick iſt es ein Meiſterſtück. Man
kann nicht an alles denken iſt ein Sprich-
wort, das für Wilhelm II. nicht gilt.
iſt der Kaiſer, der an alles denkt.“

Hamburg, 3. Febr. Beruhigende
Nachrichten ſind aus Windhuk bei 3 hieſigen
Familien eingetroffen. Die durch Läufer
nach Karibib gebrachten und dort aufgegebenen
Depeſchen beſagen: „Alles wohl, keine Gefahr
vorhanden.“

Rußland und Japan.
Petersburg, 2. Febr. Nach Meldungen

aus Tſchemulpo kauft Japan große Mengen
Dynamit. Jn den letzten 2 Wochen haben
keine Handelsſchiffe auf der Reede gelegen.
Der japaniſche Konſul in Söul ſoll ange-
ordnet haben, daß die japaniſchen Hausbeſitzer
in Tſchemulpo und Söul je eine Niederlage
für Munition in ihren Häuſern einzuräumen
haben. Jn Tſchemulpo ſind 120 Kiſten
Patronen eingetroffen, das koreaniſche Zoll-
amt verhindert aber ihre Landung, worauf
die Japaner ſich an das Miniſterium des
Aeußeren wandten. Der japaniſche Geſandte

Arlengte energiſch die Oeffnung des Hafens
Jongampho der koreaniſche Miniſter ant
wortete jedoch, dieſes Anliegen betreffe aus-
ſchließlich innere Angelegenheiten Koreas. Der
japaniſche Geſandte war unzufrieden mit der
Antwort und ſandte ſie zurück mit der Be
merkung, wenn Korea nicht einwillige, könne
es ihm ſchlecht ergehen.

Paris, 2. Febr. Nach einer Meldung
aus Peking unterhandelt Ching, von Ruß-
land hierzu veranlaßt, mit Japan, um dieſe
Macht zum Verzichte auf die wegen der
Konſulate in der Mandſchurei getroffenen
Abmachungen zu bewegen. China wäre bereit,
auf einem außerhalb der Mandſchurei ge
legenen Gebiete Japan ſehr weitgehende Zu-
geſtändniſſe zu machen. Ein Teil der in
Peling vertretenen Diplomatie unterſtützt
dieſe Kombination, weil ſie unter den gegen
wärtigen Umſtänden am meiſten geeignet er
ſcheine, die Kriegsgefahr abzuwenden. Japan
würde, wie es heißt, darauf eingehen, wenn
China ſich ſehr raſch entſchlöſſe und die Zu-
geſtändniſſe tatſächlich wertvoll wären.

London, 2. Febr. „Standard“ meldet
aus Tokio: Das Aufhören des Güterver-
kehrs auf der Sibiriſchen Eiſenbahn und
gleichzeitig die rege militäriſche Tätigkeit in
Sibirien und in der Mandſchurei wird in
Tokio als bedeutſamer Kommentar zur fom-
menden Antwort Rußlands angeſehen. Jeder
rückkehrende Dampfer von Nordchina iſt mit
japaniſchen Flüchtlingen von der Mandſchurei
gefüllt, die der Entwickelung der Dinge mit
Ruhe und Vertrauen entgegenſehen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer machte geſtern nach
mittag und heute morgen je einen Spazier-
gang im Tiergarten. Heute vormittag
empfing der Monarch den Fürſten Pleß,
hörte die Vorträge des Chefs des Militär
kabinetts und des Admiralſtabes und nahm
militäriſche Meldungen entgegen.

Jn der Frage der Stempelpflich-
tigkeit des Briefwechſels über Liefe-
rungen hat ein beſonderer Fall, in dem es
ſich um den Briefwechſel zwiſchen der König-
lichen Eiſenbahndirekkion und der Allgemeinen
Elektrizitäts geſellſchaft in Berlin wegen Jn-
ſtallation einer Bogenlampe auf dem Kohlen
hofe des Bahnhofes Bitterfeld zum
Preiſe von 605 M. handelte, zu einer grund-
ſätzlichen Entſcheidung des Finanzminiſters

Er

geführt. Nach 8 1 Abſ. 3 des Stempelſteuer-
geſetzes iſt ein Briefwechſel nur dann ſtempel-
pflichtig, wenn nach der Verkehrsſitte über
das Geſchäft ein förmlicher ſchriftlicher Ver-
trag errichtet zu werden pflegt, dieſe Er-
richtung aber nicht ſtattgefunden hat und
von den Beteiligten beabſichtigt iſt, durch
den Briefwechſel die Aufnahme eines ſolchen
Vertrages zu erſetzen. Dieſe Vorausſetzungen
der Stempelpflicht ſind aber hier nicht vor
handen, denn zunächſt läßt ſich das Be
ſtehen einer Verkehrsſitte in Anſehung des
in Rede ſtehenden Abkommens, das einen
Lieferungswert von nur 605 Mark zum
Gegenſtande hat, nicht annehmen, weil
nach den allgemeinen Beſtimmungen über
die Vergebung von Leiſtungen und Lie-
ferungen eine ſchriftliche Vertragsurkunde
nicht erforderlich iſt, wenn es ſich um Gegen-
ſtände im Werte von 1000 Mk. oder weniger
handelt. Es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß bei
den Eiſenbahnbehörden die Errichtung förm-
licher Vertragsurkunden da ſtattzufinden pflegt,
wo ſolche nach den maßgebenden Verwaltungs-
vorſchriften nicht erforderlich ſind. Tatſächlich
werden auch über ſolche Geſchäfte von den
meiſtbeteiligten Eiſenbahndirektionen faſt durch-
weg ſchriftliche Verträge nicht geſchloſſen.
Auch die zweite Vorausſetzung trifft nicht zu.
Die Abſicht der Vertragſchließenden, durch den
Briefwechſel die Aufnahme eines förmlichen
Vertrages zu erſetzen, ließe ſich, wenn es ſich
um einen Briefwechſel zwiſchen Privatperſonen
handeln würde, vielleicht aus dem Umſtande
folgern, daß ſowohl in dem Beſtellſchreiben
als auch in dem Antwortſchreiben auf die
formularmäßigen Bedingungen, die ſeinerzeit
für die Ausführung der Erweiterung der An
lage auf Bahnhof Bitterfeld maßgebend waren,
Bezug genommen wird. Jm vorliegenden
Falle aber, wo der Fiskus einer der Betei-
ligten iſt, kann eine ſolche Abſicht auf Seiten
des letzteren nicht angenommen werden, weil
es an jedem erſichtlichen Grunde hierzu fehlt,
insbeſondere die Abſicht der Stempelerſparung,
wie ſie meiſt bei Privatperſonen in ſolchen
Fällen obwaltet, bei dem Fiskus nicht in
Frage kommt. Der Grund, weshalb eine
förmliche Urkunde nicht errichtet wurde, iſt
zweifellos auf das Beſtehen der oben bezeichneten
Verwaltungsvorſchrift zurückzuführen, nach der
die Errichtung einer Vertragsurkunde wegen
des unerheblichen Wertes des Lieferungs
gegenſtandes nicht erforderlich war. Der
Briefwechſel hat daher nur als Verſtändigungs
mittel zur Herbeiführung der Willenseinigung
gedient und iſt deshalb ſtempelfrei.

Auf Einladung des Deutſchen Brenn-
meiſterbundes hatten ſich am Sonntag, 31.
Januar, Vertreter aus den verſchiedenſten
Berufszweigen des Privatangeſtellten-
ums in Berlin zuſammengefunden, um
über die Grundlagen einer gemeinſamen
Jntereſſenvertretung, insbeſondere nach der
Seite der Ausbildung der Rechtsver-
hältniſſe der Privatangeſtellten
hin, zu beraten. An der Verſammlung nahmen
der Reichstags Abgeordnete Potthof und
der preußiſche Landtags Abgeordnete Schiffer
teil. Nach eingehenden Erörterungen wurde
eine aus 7 Mitgliedern beſtehende Kommiſſion
gewählt, welche die weiteren Maßnahmen vor
zubereiten hat. Die Kommiſſion beſteht aus
dem Reichstagsabgeordneten Potthof, dem
Landtagsabgeordneten Schiffer, dem Geſchäfts
führer des Deutſchen Brennmeiſterbundes
Stenglein, dem Vertreter des Deutſchen Privat-
Beamten-Vereins, Generaldirektor Dr. Sernau,

1 Dr. Biberfeld, Max Müller (58er Verein),
Werkmeiſter Klinkenſtein. Die Verſammlung
bot ein erfreuliches Bild der Einmuütigkeit, ſo
daß zu hoffen iſt, daß das begonnene Unter
nehmen auch zu tatſächlichen Erfolgen führen
wird.

Kiel, 2. Februar. Wie gemeldet wird,
trifft der Kaiſer am 6. März in Kiel ein,
begiebt ſich an Bord der „Hohenzollern“, die
am ſelben Tage nach Palermo abdampft,
wo ſie am 12. März anlangt. Nähere Be
ſtimmungen über Kreuzfahrten und Anläufe
von Land hat ſich der Monarch, der 21 Tage
auf ärztlichen Rat in den ſüdlichen Gewäſſern
verweilen wird, vorbehalten.

Frankreich.
Lille, 2. Febr. Ausſtändige Weber

drangen geſtern in ein dem Fabrikanten
Baucquart gehöriges Haus in Neuvilly ein
und ſteckten es, nachdem ſie es völlig ausge
plündert hatten, in Brand. Der Präfekt
ſandte Kavallerie nach Neuvilly, um die Ruhe
wiederherzuſtellen.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Berlin, 2. Febr. Die ſozialdemokratiſchen

Aerzte Berlins und es giebt ihrer eine
ganze Anzahl wollen den Kampf der
Kaſſen Genoſſen gegen die Mediziner nicht
mitmachen. Sie erklären im „Vorwärts“:

Jm Intereſſe der Aerzte iſt die freie Arzt-
wahl eine Notwendigkeit, weil ſie allein allen
Aerzten die Möglichkeit der Ausübung ihres
freien Berufes und die für die ärztliche Tätig-
keit nun einmal unerläßliche Unabhängigkeit
nach jeder Seite gewährleiſtet. Daß die freie
Arztwahl durchführbar iſt und ihre Durchfüh-
rung im Jntereſſe der Arbeiter liegt, geht ſchon
aus der Tatſache hervor, daßſiebei zahlreichen und
nicht den beſtfundierten Kaſſen ſeit vielen Jahren

beſteht. Die hier und da laut gewordene
Forderung nach Bezahlung der ärztlichen
Einzelleiſtung nach der geſetzlichen Mindeſt-
taxe halten auch wir bei den Krankenkaſſen
für undurchführbar. Ebenſo wenden wir uns
entſchieden gegen jede Einmiſchung der Be-
hörde zu Gunſten einer der ſtreitenden Par-
teien, wie gegen jede zwangsweiſe Aufdrängung
der freien Arztwahl gegen den Willen der
Verſicherten. Wir erwarten die weitere Aus-
breitung der freien Arztwahl, welche den
kranken Arbeiter wenigſtens in dieſem Punkte
nahezu auf dieſelbe Stufe ſtellt wie den
Privatpatienten, lediglich von ihrem erfolg-
reichen Wirken und der zunehmenden Einſicht
der Kaſſenmitalieder.“

Lokales.
Merſeburg, 3. Februar.

Plötzlicher Tod. Ein junges Mädchen
von ca. 18 Jahren, in der Unteraltenburg
wohnhaft, das geſtern noch mobil und munter
war, und noch auf der Maſchine genäht
hatte, iſt heute mittag gegen 12 Uhr uner-
wartet geſtorben.

Poſtaliſches. Der Meiſtbetrag für
Poſtanweiſungen im Verkehre mit Groß
britannien und Jrland wird vom 1. Februar
ab auf 40 Pfund Sterling (bisher 210 Mk.)
erhöht. Die Taxe beträgt wie bisher 20 Pfg.
für je 20 Mk. Jm Verkehr mit den britiſchen
Kolonien bleiben einſtweilen die bisherigen
Meiſtbeträge in Kraft.

Provinz und Umgegend.
Halle, 1. Febr. Die Stadtverordneten

genehmigten die Neu Anſtellung eines
Polizeikom miſſars und ſieben weiterer
Polizei Sergeanten. Wegen Ueberführung
der Polizei in das Syſtem der Königlichen
Polizei ſind bisher Schritte nicht getan worden.

Halle, 1. Febr. Die hier tagende Pro-
vinzialver ſammlung des Bundes der
Landwirte nahm folgende an den Reichs
tag zu richtende Reſolution an: „Die heute in
Halle tagende Verſammlung des Bundes der
Landwirte richtet an alle dem Bunde wohl-
geſinnte Abgeordnete die Bitte, mit allen
Kräften dahin zu wirken, daß die Regierung
die Handelsverträge kündigt. Wir wiſſen,
daß alle beteiligten Auslandsſtaaten ein
größeres Jntereſſe an dem Handel mit
Deutſchland haben, als das Deutſche Reich
mit ihnen, aus dieſem Grunde liegt auch
keine Veranlaſſung vor, unter die vom Reichs
tage empfohlenen Sätze der Viehzölle herunter-
zu gehen. Denn bei den ſo niedrig bemeſſenen
Zöllen für Getreide iſt die Landwirtſchaft
ohne hinreichenden Schutz der Viehprodukte
nicht lebensfähig.“

Halle a. S., 2. Februar. Der Kriegs
miniſter entſandte ein Detachement der Selbſt
fahrer-Verſuchstruppe in das Harzge-
birge. Es ſollen Automobile und Motorräder
auf beeiſten Bergpfaden probiert werden.

Burgliebenau, 1. Febr. Auf eine
38 jährige treue ununterbrochene
in den königlichen Waldungen hier kann jetzt
der Oberholzhauer Friedrich Schönau sen.
zurückblicken. Nach dem Tode ſeines Vaters
im Jahre 1866, welcher an der Cholera ver-
ſtarb und auch im Walde beſchäftigt war,
übernahm er deſſen Stelle und hat ſchon
eine Reihe von Jahren als Leiter ſeiner Mit-
arbeiter bis heute treu ſeine Berufspflichten
erfüllt.

Lützen, 2. Februar. Geſtern mittag in
der zwölften Stunde wurde auf der Straße
Lützen Weißenfels zwiſchen Rippach und
Pörſten eine arme Frau von 2 Männern
ihrer Barſchaft von 30 Mark und eines
Sparkaſſenbuches beraubt. Die Räuber
kamen auf Fahrrädern, mißhandelten die
Frau und fuhren mit dem Raube in der
Richtung nach Weißenfels davon. Die bei
den Strauchritter konnten bis jetzt nicht er
mittelt werden.

Roßbach de bat., 31. Jan. Man
ſchreibt dem „Weißenf. Tagebl.“: Jm „Weißen-
felſer Tageblatte“ ſind Ausführungen der
„Köln. Zig.“ über das Denkmal auf
dem Janushügel wiedergegeben, die den
Tatſachen nicht entſprechen. 1) Das Denkmal
ſoll Friedrich der Große ſelbſt am 5. Nov.
1757 alſo noch am Tage der Roßbacher
Schlacht! errichtet haben und 2) die Fran-
zoſen hätten dieſe ſchlichte Sandſteinſäule
1806 geraubt und die Preußen ſie 1814 zu

Tätigkeit

rückgebracht. Jeder Leſer weiß aber, daß eine
gußerſerne Säule auf dem Janushügel ſteht.
Solche Unrichtigkeiten dürfen wir, die wir in
der durch jene Roßbacher Ruhmestat geweih-
ten Gegend wohnen, nicht unwiderſprochen
laſſen. Darum ſeien im folgenden wahre
Angaben über die Roßbacher Denkmäler ge
macht, die vielen Leſern ganz willkommen
ſein dürften. Ausführliches darüber kann
nachgeleſen werden in dem Werke des ver-
ſtorbenen Reichardtswerbener Paſtors Wiltſch:
„Die Schlacht von nicht bei Roßbach oder die
Schlacht auf den Feldern von und bei
Reichardtswerben“. Die jetzige dreiſeitige
gußeiſerne Säule iſt nicht das erſte, ſondern
bereits das dritte Denkmal auf derſelben
Stelle. Das erſte Denkmal, eine kunſt-
loſe Sandſteinſäule mit einem Knauf (Knopf)
als Spitze, wurde von der Gemeinde Reichardts
werben (Gemeindevorſteher Peter Müller)
am 16. September 1766 errichtet. Dieſe
„Schlachtſäule“ war ſechs Ellen hoch und
Ellen breit. Dem Prinzen Louis Ferdinand
von Preußen, demſelben, der im Gefecht bei
Saalfeld blieb, ſchien dieſes Denkmal der
Großtat nicht entſprechend würdig zu ſein
und er gab dem Paſtor Siegel in Gröſt 1792
den Auftrag, ein anderes Denkmal beſorgen
zu laſſen. Dieſes zweite, ebenfalls aus.
Sandſtein gearbeitete Denkmal, deſſen
Koſten einige Offiziere des preußiſchen Leib-
huſaren- Regiments v. Göking trugen, wurde
am 26. Mai 1796 geſetzt. Es hatte ungefähr
gleiche Höhe mit dem erſten, war aber über
noch einmal ſo breit als jenes. Was geſchah
mit dem erſten Denkmale? Das ſtellten
die Bauern von Reichardtswerben etwa
1000 Schritte von ihrem Dorfe entfernt am
Wege nach dem Janushügel auf. Das
zweite Denkmal wurde am 18. Oktober 1806
auf Napoleons Befehl nach Paris gebracht;
die alte Säule aber vergruben die Bauern
auf dem Felde, „um ſie nicht auch mit-
transportieren zu müſſen.“ Später wieder
ausgegraben ſoll ſie zum Hausbau ver-
wendet worden ſein. Jhr gut erhaltener
Knauf jedoch, der vielleicht als Flamme
zu deuten iſt, wurde an einem
anderen Denkmale, dem Lutherdenkmale in
Reichardtswerben, angebracht und iſt darauf
noch heute zu ſehen. Das nach Paris ge-
ſchickte (zweite) Denkmal iſt von dort nicht
zurückgebracht worden. Die Preußen konnten
es nach der Einnahme von Paris 1814 nicht
finden, da man erzählt, daß franzöſiſche Jn-
validen die Säule in die Seine geſtürzt hätten.
Unterdeſſen war ſchon das dritte (heutige)
Denkmal errichtet worden, und zwar von
preußiſchen Offizieren des Yorkiſchen Armee-
korps am 23. Oktober 1813, wie die Jnſchrift
der dreiſeitigen gußeiſernen Säule beſagt.
Eingeweiht wurde dieſes Denkmal am 138.
November 1814. Hinzugefügt ſei noch, vaß
das vierte große Denkmal mit der
Siegesgöttin ſeine Errichtung dem König
Friedrich Wilhelm IV. verdankt. Der Grund
zu dieſem Denkmal wurde am 100 jährigen
Jubelfeſte der Roßbacher Schlacht gelegt (5.
November 1857).

Naumburg, 1. Febr. Der bei einem
hieſigen Meiſter in Arbeit ſtehende Klempner
geſelle Rudolf Schmidt aus Weißenfels
ſtürzte vom Pferdeſtall der 3. Batterie herab
und erlag am Abend der erlittenen Verletzung,
wahrſcheinlich ein Beckenbruch.

Dieskau, 1. Februar. Jm Pferde-
ſtalle des hieſigen Rittergutes wurde einem
wertvollen Kutſchpferde (Schimmel), das nächt-
licherweile von ſeiner Ankoppelung losgekommen
war, von einem andern Pferde durch Aus-
ſchlagen ein Bein zerſchmettert. Von fach-
männiſcher Seite war eine Heilung für aus-
ſichtslos erklärt, ſo daß das Tier leider er-
ſchoſſen werden mußte.

Torgau, 1. Febr. Jm Krankenhauſe
geſtorben iſt geſtern die 13 jährige Waiſe
Rohrbach aus Loßwig. Das bedauerns-
werte Kind hatte ſich am frühen Morgen
des 7. Januar, als es ſich in der Schule am
Ofen wärmen wollte, Brandwunden zugezogen,
die ſeine Ueberführung in das hieſige Kranken
haus notwendig machten. Nunmehr hat der
Tod das Kind von ſeinen ſchrecklichen Leiden
erlöſt.

Deſſau, 2. Februar. Vom Maskenball
in den Tod ging vergangene Nacht ein
Elektrotechniker, der in der Oranien-
ſtraße wohnte. Als er ein Reſtaurant in der
Waſſerſtadt, wo er zum Maskenball geweſen,
heute morgen gegen 4 Uhr verlaſſen hatte
und die Muldenbrücke paſſierte, ſprang er
plötzlich in den Fluß. Seine Begleiter ver
ſuchten, ihn zu retten doch war der Lebens
müde ſofort unter dem Eiſe verſchwunden.
Was den jungen Mann in den Tod getrieben
hat, entzieht ſich der Kenntnis.

t Magdeburg, 1. Febr. Am 29. v. M.
der 14jährige Schulknabe M. aus der
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Schmidtſtraße in einem an der Bankſtraße
hinter dem Vogelſang belegenen Waſſerloch
beim Schlittſchuhlaufen ertrunken Die
Leiche wurde am folgenden Tage geborgen.

Landwirtſchafts-Kammer.
Halle, 1. Febr.

Jn der heutigen ſtark beſuchten Verſamm
lung der Mitglieder der Landwirtſchafts
Kammer wurde u. a. über die Tätigkeit der
Kammer Mitteilung gemacht. Der Bericht
weiſt, ſoweit er den Briefverkehr betrifft,
111,250 Ein und Ausgänge gegen 89,650
Nummern im Vorjahre auf. Die Jahres
rechnung ſchließt in Einnahme und Ausgabe
mit 589,951,30 M. ab. Die Rechnung über
die Koſten des Baues und der Einrichtung
des Verwaltungsgebäudes konnte zum Ab-
ſchluß gebracht werden bewilligt waren da
zu 975,000 M., wovon zum Grunderwerb ein
ſchließlich Eintragungskoſten 326,941.45 Mk.,
zum Bau des Direktorialgebäudes 72,996,69
M., zum Bau des Verwaltungsgebäudes
526,301,50 M., für die innere Ausſtattung
17,044,58 M., und für Nebenbaulichkeiten,
Einfriedigung uſw. 31,715,78 M. verwendet
wurden, ſo daß der Bau ſich im Rahmen der
zur Verfügung geſtellten Summe hat er
möglichen laſſen. Die „Landwirtſchaftliche
Wochenſchrift“ erſcheint wöchentlich in 23,100
Exemplaren. Von den beſtehenden acht land
wirtſchaftlichen Winterſchulen ſind ſieben von
der Kammer definitiv übernommen; der Be-
ſuch der Schulen iſt ein recht erfreulicher.
Die Wieſenbauſchule in Schleuſingen wurde
im Sommerhalbjahr von 65, im Winter von
71 Schülern beſucht. Gut beſucht waren die
vier Haushaltungsſchulen. Unterrichtskurſe
in der Fütterungslehre wurden 42 abgehalten
mit 950 Teilnehmern. De Schmiedemeiſter-
kurſe hatten regen Zuſpruch. Jm Intereſſe
ves Genoſſenſchaftsweſens wurden 191 Vo
träge gehalten und 73 neue Genoſſenſchaften
gegründet. Die Geſamtzahl der auf Ver-
anlaſſung der Kammer gehaltenen Vorträge
beträgt mehr als 800. Die Ausſchüſſe der
Kammer entwickelten eine rege Tätigkeit.

Darauf folgte die Annahme des Etats
der Kammer und der mit derſelben ver-
bundenen Jnſtitute. Genehmigt wurde der
Etat der agrikultur-chemiſchen Kontrollſtation
mit 100,000 M. Einnahmen und 92,000 M.
Ausgaben, alſo 8000 M. Ueberſchuß, der
agrikultur chemiſchen Verſuchsſtation mit
21,910 M. Einnahmen und 35,800 M. Aus-
gaben, alſo 13,890 M. Zuſchuß der Kammer,
der Verſuchsſtation für Pflanzenſchutz mit
11,840 M. Einnahmen und 17,300 M. Aus
gaben, alſo 5460 M. Zuſchuß, der Verſuchs
wirtſchaft Lauchſtädt auf 61,700 M. Ein-
nahmen und Ausgaben, der landwirtſchaft
lichen Winterſchulen mit 51,460 Mark Ein-
nahmen und 54,120 M. Ausgaben, alſo
2660 M. Zubuße, der Wieſenbauſchule zu
Schleuſingen mit 10,700 M. Einuahmen und
12,700 M. Ausgaben, alſo 2000 M. Zubuße,
der vier land wirtſchaftlichen Haushaltungs-
ſchulen mit 59,762 M. Einnahmen und
60,762 M. Ausgaben, alſo 1000 M. Zubuße,
der Central-Geflügelzuchtanſtalt zu Halle-
Cröllwitz mit 13000 M. Einnahmen und
14.015 M. Ausgaben, alſo 1014 M. Zuſchuß.
Der Ctat der Kammer für 1904 ſchließt in
Einnahme und Ausgabe mit 879,982 M.
Unter den Einnahmen ſind 191,800 M,
Staatsbeihilfen, 54,180 M. ſonſtige Beihilfen,
634,000 M. eigene Einnahmen; öveſchloſſen
wurde, die Beiträge zu den Koſten der
Kammer (Umlage) von auf Prozent
des Grundſteuer Reinertrages zu erhöhen mit
allen gegen eine Stimme.

Eine wichtige Frage wurde dann durch
Landes-Oekonomierat Ring Düppel und
Beamten der Kammer Ehrlich- Halle be-
handelt, welche darlegten, wie ſich die Durch
führung des Fleiſchſchaugeſetzes in der
Praxis geſtaltet habe und welche Wünſche
im Jntereſſe der Landwirtſchaft hierzu zu
äußern ſeien. Tatſache ſei, daß viel Pökel-
fleiſch und anderes Fleiſch in großen Mengen
in Form von Fleiſch zu uns gelange, deſſen
Verwertung abſolut verboten ſei. Unbedingt
müſſe man doch dem Auslande gegenüber
daſſelbe fordern wie dem Jnlande, daß alſo
die inneren Organe mit zur Prüfung vor-
gelegt würden, alſo Leber und Milz ſo gut
wie Herz, Lunge und Nieren. Eine Ergänzung
des Geſetzes ſei nichr durch eine Aenderung
deſſelben, ſondern allein durch eine Verfügung
des Bundesrats möglich. Ferner ſprach ſich
der Redner gegen die Städte aus, die das
Recht, die Koſten der Unterhaltung der An
lage und des Betriebes, vermehrt nicht bloß
um einen Betrag von Prozent des Anlage-
kapitals und der etwa gezahlten Entſchädigungs
gebühren, aus den Schlachthausgebühren zu
decken, nun auf die Kühlhäuſer, Anſtalten

Zur unſchädlichen Beſeitigung oder zur tech

zuwider gehandelt wird.

niſchen Verwertung von Abfallſtoffen uſw.
ausdehnen wollten. Die Verſammlung nahm
mehrere der vom Redner in Vorſchlag ge
brachten Reſolutionen über die Statiſtik der
Fleiſchſchau, Verbot reſp. Beſchränkung der
Fleiſcheinfuhr, die Schlachthäuſer ohne Wider
ſpruch an.

Der Beamte der Kammer, Ehrlich-Halle,
führte aus daß durch eine obligatoriſche
Schlachtviehverſicherung auf
breitere Schultern die Schädigung übertragen
werde, welche durch die amtliche Fleiſchſchau
dem einzelnen auferlegt werde. Nach den
Darlegungen des Herrn Ehrlich wurde von
der Kammer die Uebermittelung einer Re-
ſolution an die maßgebenden Behörden be-
ſchloſſen, nach der eine obligatoriſche Schlacht
viehverſicherung gefordert wird; ferner eine
geſetzliche Beſtimmung, die feſtlegt, welcher
Anteil der Schlachtviehverſicherungsprämie
von dem Schlachtviehverkäufer und welcher
Anteil von demjenigen zu tragen iſt, der das
Tier zur Schlachtung bringt eine Heran-
ziehung des Staates zur Schlachtviehver-
ſicherung und ſchließlich Errichtung von Frei-

in allen Städten und auf dem platten
ande.

Etwas vom Flaſchenbierhandel.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ bringen folgenden

Artikel:
Jn einem im Miniſterium für Handel und

Gewerbe zur Vorlage gelangten Berichte iſt
zur Sprache gebracht, daß der Flaſchenbier-
handel und zwar ſowohl der von feſten Ver-
kaufsſtätten aus, wie auch der mittels Wagen
betriebene, einen verderblichen Umfang ange-
nommen habe und dazu diene, weite Kreiſe
namentlich der arbeitenden Bevölkerung zur
Trunkſucht zu verleiten. Es iſt hervorgehoben,
daß von den Flaſchenbierwagen aus der Be-
völkerung das Bier geradezu aufgedrängt
werde; daß man, namentlich in induſtriellen
Bezirken, vielfach Gelegenheit habe, ganze
Familien mit Weib und Kind und den Koſt-
gängern betrunken in den Straßen zu ſehen
und daß in den Arbeiterhäuſern das auf den
Tiſchen ſtändig herumſtehende Flaſchenbier
auffulle. Von den Beſitzern der Flaſchenbier-
wagen würden ganz beſonders die Lohn- und
Abſchlagszahlungstage benutzt, um möglichſt
viel Bier zu verkaufen. Es wird als dringend
wünſchenswert bezeichnet, den Flaſchenbier-
handel allgemein konzeſſionspflichtig und von
dem Nachweiſe eines vorhandenen Bedürfniſſes
abhängig zu machen.

Der Hauſierhandel mit Flaſchenbier iſt
ſchon jetzt nach S 56 Nr. 1 der Reichsgewerbe-
ordnung verboten; es liegt aber die Ver-
mutung nahe, daß dieſen Verbotsbeſtimmungen

Es trifft dieſes
dann immer zu, wenn von dem Wagen einer
Bierbrauerei oder eines Bierhändlers aus ein
Verkauf von Flaſchenbier ohne vorherige Be-
ſtellung außerhalb des Gemeindebezirks oder
Wohnortes oder der gewerblichen Niederlaſſung
ſtattfindet.

Jnnerhalb des Gemeindebezirks, des Wohn-
ortes oder der gewerblichen Niederlaſſung iſt
zwar der Verkauf und das Feilbieten von
Flaſchenbier von Haus zu Haus oder auf
öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder
an anderen öffentlichen Orten nach S 42 a
der Reichsgewerbeordnung geſtattet; es kann
aber nach den Vorſchriften in 8 42 b a. a. O.
auch in ſolchen Fällen der Flaſchenbierhandel
auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder
an anderen öffentlichen Orten oder ohne
vorherige Beſtellung von Haus zu Haus von
der Erteilung einer Erlaubnis, allerdings
ohne Prüfung der Bedürfnisfrage, abhängig
gemacht werden.

Die Miniſter des Jnnern, für Handel und
Gewerbe, und der geiſtlichen, Unterrichts und
Medizinalangelegenheiten haben demgemäß
die Oberpräſidenten um Aeußerung darüber
erſucht: 1. ob bezüglich des Flaſchenbier-
handels in der dortigen Provinz ähnliche
wie die oben erwähnten Mißſtände hervor-
getreten ſind; 2. ob und mit welcher Wirkung
die durch die jetzige Geſetzgebung ſchon ge
botenen Maßregeln zur Bekämpfung der
Mißſtände zur Anwendung gebracht ſind;
3. ob die zur Bekämpfung vorgeſchlagene
Maßregel der Einführung einer von dem
Bedürfniſſe abhängigen Erlaubnis zum
Flaſchenbierhandel zweckmäßig und durch
führbar erſcheint oder welche anderen Vor
ſchläge zu machen ſind.

tage in der norwegiſchen Hauptſtadt geehrt
und gefeiert wurde. „Die Häuſer waren reich
beflaggt. Jn den meiſten Schaufenſtern ſah
man das Bild des Kaiſers ausgeſtellt. Die
Militärmuſik ſpielte deutſche Nationallieder
in dem Muſiktempel auf der „Carl-Jahans-
gade“, der Hauptſtraße Chriſtianias, der von
einer tauſendköpfigen Menge von Zuhörern
umgeben war. Dieſe ſtimmte in die deutſchen
Nationalgeſänge ein und verlangte fortwährend
Wiederholung der einzelnen Stücke. Es war
mir ein wohltuendes Gefühl, mit unſerem
Kaiſer das Deutſchtum im fremden Lande ſo
gefeiert zu ſehen. Der Enthuſiasmus nahm
ſchließlich ſolche Dimenſionen an, daß
man ſich gezwungen ſah, das Konzert zu
beenden, da man befürchtete, der Muſik-
tempel könnte umgeriſſen werden. Die Ka-
pelle ſpielte daher ihre Weiſen beim Marſche
durch die Straßen weiter; fortwährend von
Hurrarufen auf unſeren Kaiſer begleitet.
Als Deutſcher wurd ich überall von meinen
norwegiſchen Bekannten aufs herzlichſte be-
glückwünſcht. Die Händler mit Anſichts
karten vom Kaiſer machten glänzende Geſchäfte.
Auf den Straßen ſah man geſchäftig Träger
von Kaiſerbüſten, mit Efeu umkränzt, nach
den Klublokalitäten eilen, wo für den Abend
große Feſte vorbereitet wurden. Denn
nicht nur die deutſchen, ſondern faſt alle
norwegiſchen Klubs feiern den Tag. Die
Zeitungen bringen dem Kaiſer in Gedichtform
Huldigungen dar. Des Abends waren die
öffentlichen Gebäude zum Teil illuminiert;
die Straßen nahmen das Bild eines National-
feſttages an. Man erzählte mir, daß ſelbſt
König Oskar, der von ſeinen Untertanen
geradezu vergöttert wird, noch niemals ſo
gefeiert wurde. Als ich nachts um 1 Uhr
an dem Univerſitätsgebäude vorüberging, ſah
und hörte ich die Studenten in feierlicher
Haltung „Die Wacht am Rhein“ ſingen.
Bei dem deutſchen Generalkonſulate wurden
viertauſend Karten von Norwegern abge-
geben. Die Kalenderzahl „27* wird mit
folgendem Motto begleitet: „Wahre Mild-
tätigkeit zeigt ſich in der Schnelligkeit der Aus-
führung,“ in Bezug auf das Schiff, welches der
Kaiſer zur Unterſtützung der Obdachloſen nach
dem abgebrannten Aaleſund ſandte, das ſchneller
an Ort und Stelle war als die norwegiſchen
Schiffe. Ein hieſiger Geſchäftsfreund erzählte
mir, daß während der ſiebziger Jahre die
Zuneigung Norwegens mehr Frankreich ge-
golten habe, daß ſich das jedoch in den letzten
Jahren vollſtändig zu Gunſten Deutſchlands
geändert habe. Das verdanken wir nicht
zum wenigſten unſerm Kaiſer, der es ſtets
verſtanden hat, unſer Anſehen im Anslande
zu heben.“ Von anderer Seite wird das
hier Geſchilderte beſtätigt und geſchrieben
Man iſt hier in Norwegen ſonſt nicht ſo leicht
begeiſtert; in dieſen Tagen aber hat eine
wahre Feſtſtimmung alle Gemüter gepackt.

Hamburg, 2. Februar. Der Leiter der Hülfs-
expedition der „Phönicia“ telegraphiert aus Aale-
ſund: Hier herrſcht ſonniges, trockenes Wetter, es
iſt windſtill. Wir verpflegten geſtern 1889 Perſonen
und beherbergten 217 Perſonen im Zwiſchendeck und
129 in der Kajüte. Die Stimmung an Land hat ſich
ungemein verbeſſert, alles arbeitet eifrig und hoff-
nungsfroh. Die Einwohner richten weitere Küchen
in unſerer Speiſehalle ein. Nach Vereinbarung mit
dem neu gebildeten Aaleſunder Komité geben wir
500 Stück Eßgeſchirr, 50 komplette Bettſtellen
Matratzen und Zubehör, ſowie allen entbehrlichen
Proviant ab, außerdem ſoviel Kohlen, wie gelöſcht
werden können. Die Organiſation an Land bewährt
ſich. Der Kreuzer „Prinz Heinrich“ iſt ſoeben
ausgelaufen.

Hamburg, 2. Febr. Die Hamburger Hülfserx-
pedition der „Phönicia“ meldet: Der Druck, der
auf der Stadt Aaleſund lag, beginnt zu ſchwinden.
Die Wiederaufnahme des Handels zeigt ſich bereits
in dem Umſtande, daß eine Fiſcherflotte, mit 800
Mann an Bord, auslief. Dadurch trat auch hier
eine große Entlaſtung ein. Aus Chriſtiania iſt ein
Wohn und Speiſeſchiff für 400 Perſonen einge-
troffen. Die Ruinen werden überall ausgeräumt
und verwertet. Die Kohlenlager brennen noch,
ebenſo glimmt es noch an einzelnen Stellen. Der
Flügeladjutant des Kaiſers, Kapitän v. Grumme,
trat heute von Aaleſund auf dem Landwege die
Heimkehr an. Vor der Abreiſe ſandte v. Grumme
an den Generaldirektor Ballin folgendes Telegramm:
„Es freut mich herzlich, Jhnen berichten zu können,
daß ich in jeder Beziehung mit der „Phönicia“ zu-
frieden bin. Es kounte nicht beſſer ſein, oder mehr
geleiſtet werden.“

Berlin, 2. Februar. Der Berliner Magiſtrat
beſchloß, für Aleſund eine Beihülfe von 10000 M.
zu gewähren.

Vermiſchtes.
Breslau, 2. Februar. Auf dem Eiſe eines

Schachtloches brachen geſtern abend drei Schul
knaben ein und ertranken. Die Leichen wurden
während der Nacht von der Feuerwehr geborgen

Zum Brand von Aaleſund.
Von dem tiefen Eindruck, den die raſche

Hülfeleiſtung unſeres Kaiſers überall in Nor
wegen hervorgerufen hat, kommen aus
Kriſtianſand und anderen Städten
immer neue Meldungen. Im folgenden ver

öffentlichen wir einen Brief, der anſchaulich
ſchildert, wie der Kaiſer an ſeinem Geburts

Gerichtszeitung.
Frankfurt a. M., 1. Febr. Jn der heutigen

Sitzung der Strafkammer wurde wegen Un
treue verhandelt gegen die im vierzigſten Lebens-
jahre ſtehende Prinzeſſin Alexandra von Jſen-
burg-Büdingen. Der Tatbeſtand, welcher der
Anklage zu Grunde liegt, iſt folgender: Die Prin
n war Eigentümerin eines Hauſes in der

eethovenſtraße 19. Sie trat mit dem Häuſermakler
Friedrich Hitſcherich, der vor zirka einem Jahr wegen

Schiebungen eigener Art in Dresden und auch hier
auf der Anklagebank ſaß, aber freigeſprochen wurde,
in Verbindung. Das Haus ſollte ſcheinbar verkauft,
tatſächlich jedoch gegen Liegenſchaften in Wiesbaden
umgetauſcht werden. Die Wiesbadener Liegen-
ſchaften ſollten der Prinzeſſin von Hitſcherich über
ſchrieben werden. Hitſcherich hatte 20,800 Mark in
bar herauszuzahlen, da er aber das Geld nicht be
ſaß, ſprang ein Weingutsbefitzer Andre aus Neu
ſtadt a. Haardt ein. Nun kam gelegentlich einer
Zuſammenkunft im Hotel Briſtol hier zwiſchen dem
Kaufmann Fritz Andre aus Neuſtadt a. H. und
der Angeklagten in Anweſenheit mehrerer Zeugen
eine Vereinbarung zu ſtande, laut welcher der Kauf-
mann an Stelle des Hitſcherich das Kaufgeſchäft in
der Beethovenſtraße übernahm. Die Ausgleichung
hatte angeblich dadurch erfolgen ſollen, daß ur-
ſprünglich erſt 30,000 Mark Wechſel, die André
acceptiert hat, ſpäter 50,000 Mark Wechſel der
Prinzeſſin gegeben wurden und daß dieſe den Ueber-
ſchuß über ihre Forderung nach Diskontierung heraus-
geben ſollte. Kurz darauf wurden jedoch 10,000 M.
in bar von der Prinzeſſin an Andrsé ausgezahlt.
Dieſer gab der Prinzeſſin an, er brauche den Be
trag, um nach der Jnſel Elba zu reiſen. Die Prin
zeſſin iſt nun der Anſicht und vertritt dieſelbe auch
vor Gericht, daß die Hingabe der Wechſel ein Teil
der ganzen Transaktionen geweſen ſei ſie habe
ſie nicht als Bevollmächtigte empfangen. Die An
klagebehörde iſt jedoch der Anſicht, daß die Ange-
klagte Bevollmächtigte des André war und die
Wechſel nicht zu eigenem Nutzen hätte verwenden
dürfen. Es vertritt die Staatsanwaltſchaft den
Standpunkt, daß die Prinzeſſin 20,000 Mark Wechſel
hätte behalten dürfen, 30,000 Mark hätte ſie wohl
diskontieren, aber gleich am andern Tag zurück
zahlen ſollen. André bedurfte Geld und wollte es ſich
auf dieſe Weiſe verſchaffen. Die Prinzeſſin hatte
durch ihren Privatſekretär Erkundigungen einziehen
laſſen, ob die Diskontierung der Akzepte ſich er-
möglichen laſſe. Nun habe aber die Prinzeſſin die
fünf Akzepte über insgeſamt 50,000 Mark verwertet
und nur 10,000 Mark abgeliefert. Die Prinzeſſin,
die leicht und elegant ſpricht und in kühler, vor
nehmer Weiſe ihre Jntereſſen vertritt, erklärt bei
ihrer Vernehmung, daß es ganz unmöglich ſei, daß
Andre 30,000 Mark beanſpruchen kfonnte; dann
hätten ja nach ihrer Anſicht die 50,000 Mark über-
haupt nicht gelangt. Sie erklärt weiter, daß ſie die
Geſchädigte ſei und große Verluſte erlitten habe.
Andre habe verſprochen gehabt, das Haus und
namentlich auch die Hypotheken zu übernehmen,
aber unter allerlei Vorwänden habe er ſich ſpäter
geweigert, dies zu tun. Das Haus ſei ſpäter
zwangsweiſe verſteigert und ſie nunmehr mit den
ausgefallenen Hypotheken belaſtet worden, obwohl,
wie geſagt, André die Uebernahme der Hypotheken
zugeſagt babe. Die Angeklagte wurde nach nun
mehrigem Antrag des Staatsanwalts freigeſprochen,
die Koſten fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Feſſau, 2. Febr. Der Hofopernſänger

Kienlechner, der den Hofkapellmeiſter.
Mikorey auf offener Straße ſchwer miß
handelt hatte, iſt heute von der Strafkammer
des Landgerichts zu 3 Mon. Gefängnis verurteilt.

Darmſtadt, 2. Februar. Hier erſchoß
ſich der Landgerichtsdirektor Meiſel aus
unbekannter Urſache.

Darmſtadt, 2. Februar. Die Ver
giftungen in Darmſtadt haben nun-
mehr das zehnte Opfer gefordert. Geſtern
erlag der 30 jährige ſchwachſinnige Sohn einer
Frau Heumann, der Witwe eines Rechts
anwalts, ſeinem Leiden. Dagegen wurde
die gleichfalls erkrankt geweſene Frau
Bernius als geſund entlaſſen; das Befinden
einer anderen Patientin, des Frl. Schleu-
ning, hat ſich gebeſſert. Ein Pfarramts-
kandidat, der an dem Unglückstage ſein Eſſen
ebenfalls aus der Kochſchule bezog, es aber
längere Zeit auf einem Ofen ſtehen und nach
kochen ließ, verſpürt jetzt ſtarkes Unwohlſein,
nachdem er anfangs keine ſchlimmen Folgen
der gefährlichen Mahlzeit wahrgenommen hatte.

Allenſtein, 2. Febr. Ueber einen blu-
tigen Zuſammenſtoß zwiſchen Soldaten und
Ziviliſten wird amtlich folgendes bekannt-
degeben: Jm Wirtshauſe Hohen,ollern zu
Deuthen befanden ſich einige Muſiker
vom Jnfanterieregiment Nr. 150. Gegen
9 Uhr abends ſtürzten mehrere Soldaten
ſowohl vom Regiment Nr. 150 als vom
Regiment Nr. 151 herein und baten um
Hülfe, da ſie von Zivilperſonen von einem
Gehöft aus beſchoſſen worden ſeien. Die
Soldaten verließen hierauf das Lokal, um
die geforderte Unterſtützung zu gewähren,
und gingen auf das Gehöft los, in welches
ſich die Perſonen zurückgezogen haben ſollten.
Als ſie ſich dieſem Gehöfte näherten, fiel ein
Schuß, welcher den Musketier Lüdke der Kom
pagnie an beiden Beinen verletzte. Auch andere
bei dem Vorfalllanweſende Mannſchaften wurden
durch Schläge mit Zaunlatten verletzt, haben
jedoch nur leichte Quetſchungen davongetragen.
Es iſt nicht gelungen, die Täter feſtzuſtellen.
Eine gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Kiel, 3. Feb. Das Kriegsgericht
der 1. Marineinſpektion verurteilte den
Matroſen Peligem der 1. Matroſen-
Diviſion wegen mehrfachen tätlichen Angriffs
auf Vorgeſetzte und Aufreizung einer Menſchen
menge zu Gewalttätigkeiten gegen Patrouillen-
führer zu 8 Jahren Gefängnis und Verſetzung
in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes.

München, 3. Febr. Der unheilbar er-
krankte penſionierte Oberſtleutnant Petri
erſchoß ſich in ſeiner Wohnung.
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weiter.

Statt besonderer Anzeige.
Die Geburt eines
Töchterchens

zeigen hocherfreut an (275
Merseburg, 2. Februar 1904.

Architekt Curt Krobitzsch
und Frau, Alma, geb. Günther.

h

Nutz und
Brennholzverkauf

der Obertörsterei Schkeuditz
Freitag, den 12. Februar er.,

non vorm. 10 Uhr ab, in Leiſt
ner's Waldhaus bei Bahnhof Haide
aus dem Schutzbezirk Dölau, Jagen
84/87, 96/98 und 100.

a. Nutzholz.
1512 Kiefern-Stämme I. IV. Kl.,

1002 fm, 5 Eichen 2,83 fm,
1 Birke 0,80 fm, 2 rm Kiefern
Nutzſcheit und 52 rm Kiefern-Gruben-

holz. /272b. Brennholz
von obigen Holzarten,
1 Uhr ab: rm: 600 Scheite, 107
Knüppel, 64 Reiſig J. Kl. Die
Hölzer bitte ich vorher zu beſichtigen.
Aufmaßliſten gegen Abſchriftgebühren
durch die Oberförſterei.

Schkeuditz, den 2. Februar 1904.
Der Forſtmeiſter. Westermeier.

Zum Zwecke der Erbteilung ſoll
das den Erben der Witwe Amalie
Grabner geborenen Pille in
Piſſen gehörige

Nachbargut Nr. 3in Piſſen rra Garten und 6 ha

93 a 85 qm Acker
am 10. Februar 1904,

nachmittags 3 Uhr,
im Grabner'ſchen Gaſthofe in Piſſen
durch mich meiſtbietend verkauft

werden. (249Merſeburg, den 29. Januar 1904.
Baege, Juſtizrat.

von etwa

Mein ſeit 4 Jahren betriebenes Ofengeſchäft befindet
ſich ſeit dem 1. Januar nicht mehr Oberburgſtr. 6, ſondern

m Gotthardtsstr. 29
und führe dasſelbe, bedeutend vergrößert, unter der Firma

Klifred Rischer NXechfig.
Inh.: A. Prinz

Ferner zur Berichtung meiner werten Kundſchaft, daß
ich das früher von Herrn Alfred Rischer betriebene Ofen geſchäft
vor 4 Jahren käuflich erworben habe und mein Geſchäft nicht
identiſch iſt mit dem Oberburgſtr. 6. Auch habe ich mein Lager
bedeutend vergrößert und liefere Kachelofen von Mk. 60 an, für
100 cbm Heizkraft und bei 10 Pf. Kohlenverbrauch pro Tag, Koch
maſchinen von Mk. 50 an, unter weitgehendſter Garantie.

Kachelofen und Eiſenofen werden billigſt und prompt
gereinigt und repariert.

Erſtes und größtes Spezialgeſchäft dieſer Branche
am Platze.

v

jeder Art
in reichſter Auswahl

gediegener Arbeit

wbilligſt!
Tun Zahlungs Bedingungen ohne Wenn

Spezialität:
Komplette Einrichtungen von Hotels u. Restaurants

ſtets vorrätig. (273

Von einem Pnaraiwetints olls n

1,300,000.
auf e WDit oder ohne
Amortisation im Jahre 1904 ver-

lieben werden. (113Zinsfuss für J. Hypothek 3

9 S 7 4 o.Angebote von Selbstsuchenden mit
der Aufschrift S. A. 5 post-
lagernd Merseburg.

Ganze 1. Etage,
5 Zimmer, Küche 2c., verſchl. Korr'dor,
Manſardenſtube, ſonſt. reichl. Zube-
hör, bisher von Herrn Rea. Aſſeſſor
v. Borcke bewohnt, zu vermieten.
252) Otto Fuchs, Hallſcheſtr. 32.

Kyffhäuser Technikum
FRANKMENHAUSEN.

Hascho. B. Elekrrofechn.)

für Personal-Gesneche
Stellen-Gesnehe
An- und Verkäufe
VFinanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expedltlon

Haasenstein Vogler A.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Weshalb erfreuen sich die

ein gutes Renommé erworben haben.

Briketts
u. Preßkohlenſteine 7

ſind vorrätig und werden zu billigen Tagespreiſen abgegeben.
Braunkohlenwerke und Brikettfabrik

am Vahnhof Kötschau- (243

b c
ar ter frühjahrs- Neuheiten

Damen Hänteln, Paletots, Cos-
tumes, eleganten Costume Röcken
und Blusen

in hervorragend ſchönen Damen-Kleicler-
stoffen in ſchwarz und farbig, beſonders für
die Confirmation geeignet

in: neuen Seiclengewehben, Baliroben
und Besätzen,
Durch frühzeitige Dispoſition ſind die Preiſe von der

gegenwärtigen hohen Konjunktur unberührt, daher

außergewöhnlich billig

Otto Dohkowitz,

Entenplan 3.Merſeburg, (274

a. 2 Arbeiterfamilien,
S in und auständiſaen ſyerheirateter 1. Pferdeknecht
Tee (neueſter Ernte), werden 1. April oder auch früher
echt franz Cognak geſucht.

von Clicot Co. Wühlengut WesenitzKaffee bei Ammendorf.
von Max Richter Leipzig. in allen 7Hausverkauf.Preislagen und ſtets friſch, empfiehlt

Erbteilungshalber ſoll das am Marktf Lichtriedrich jeh enfelt, 20 belegene Grundſtück verkauft werden.

Jnh.: G. Benner. Nähere Auskunft erteilt nur
Entenplan 7. (247 F. I. Kunth.-s nd r V erieinung

uns
an erster Stelle à 3grössere Beträge an Hand gegeben.

Anträge erbitten (200d. e. Kpeit 8 Sonn.Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 70/71.

Möbel Ausſtattungen
Gebr. Kroppenstäuſt, none a.5,

einer ganz besonderen Revorzugung?
W eil Wir uns durch etündige gute Lieferung in Qualitäts- Möbeln

Jolioe Möbel bei billigen Freisen
sind stets bevorzugt und immer bei uns franko Merseburg etc. zu haben. (96

Verlangen Sie Katalgo franko.

Stadttheater in Halle a. S.
Donnerſtag, 4 Febr., abds. 71 Uhr(Beamtenkarten giltig), Gaſt piel Frl.

Schönenbeck: Alt- Heidelberg.

Merseburger (276
Musik-Verein.

Freitag 7 und 75 Uhr Uebung

I 9 9Preußiſcher Veamtenverein.

Montag, den Z. Februar d. J.
abends 3 Uhr

im Saale der Reichskrone Vortrag
des Herrn Prediger Jordan:

Ludwig Richtermit 'Lichtbildern. (228
Der Vorstand.

StenotachygraphenVerein.

Ein neuer Unterrichtskurſus beginnt
Freitag, den 5. ds. Mts.,

abends 9 Uhr,
„Goldenen Kugel“, Mittel-

zimmer. Anmeldungen werden da

ſelbſt angenommen. (271
Der Vorſtaud.

Ia. Braunschweiger
bemüsekonserven,

Rhriniſche Obſtmarmeladen

und Gelées, (186
ff. Pflaumenmus,

Bäckerei-Bedarfsartikel,
a. Molkerei-Produkte,
Kolonialwaren, Delikateſſen

und Südfrüchte empfiehlt

Carl Raueh, Markt.
HustemrDoctor

Bei Husten, Heiserkeit,
Verschleimung., Lungen-
u. Brustkatarrh nehme
man nur die gesetzlich
geschützten

Eberenz'schen
Husten-Doktor-Bonbons,

aus reinem Malzextrakt hergestellt.
Paket à 15 u. 30 Pfg. zu haben

nur in den Drogerien.
Nach Leipzig ſuche ich f. neuen

herrſchaftl. Haushalt z. 1. April
oder 1. Mai gut empfohlenes

älteres Mädchen,
das i. d. Küche erfahren iſt u. alle
feinere Hausarbeit verſteht.

Frau Blancke.
Villa Blancke.

Einen Lehrling
braucht zu OſternC. Miethe. Liſclermſe

Gotthardtsſtr. 36 II.

in der

Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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